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Was geht in Südmarokko vor?
Der Kaid von Darudant hat den dortigen deutſchen Staats

angehörigen empfohlen, ſich zu ihrer eigenen Sicherheit an die
Küſte zu begeben, und ſich erboten, ihnen zugleich ein Geleit
bewaffneter Reiter bis dorthin mitzugeben. Wie man daraus
erſieht, handelt es ſich nicht um eine feindſelige Maßregel ge
gen die Deutſchen, wie es denn auch verwunderlich geweſen
wäre, wenn der bisher deutſchfreundlich geſinnte Kaid ſich zu
einem Deutſchenfeind entwickelt hätte. Er hatte ſogar den deut
ſchen Unternehmern in ſeinem Herrſchaftsbezirk bei den wieder-
holten Unruhen den wirkſamſten Schutz angedeihen laſſen, in-
dem er ſie in ſeine Kasbah (Feſtung) nahm, bis die Angriffe
der ihm feindlich geſinnten Stammeshäuptlinge abgeſchlagen
waren. Es handelte ſich damals um Mitglieder bezw. Ange
ſtellte der Firma Mannesmann. Welche deutſche Staatsange-
hörige dagegen heute in Betracht kommen, darüber beſagt die
Meldung nichts. Von den Brüdern Mannesmann ſoll augen-
blicklich Niemand ſich in dem gefährdeten Susgebiet aufhalten.
Wie weiter berichtet wird, haben die von dem Kaid „ausgewie-
ſenen“ Deutſchen ſich geweigert, ſeinem Rat zu folgen. Das
klingt befremdlich, aber auch wieder nicht, wenn man die Wei-
gerung nicht als einen Akt der Widerſetzlichkeit, ſondern des
Vertrauens in die eigene und in die Kraft des Kaids auffaßt.

Der Kaid von Tarudant iſt nämlich zugleich der von den
Franzoſen gefürchtete marokkaniſche Thronprätendont El Hai-
ba, der über eine ſtattliche Truppenzahl verfügen und mehreren
franzoſenfeindlichen Stammeshäuptlingen ſchon empfindliche
Niederlagen beigebracht haben ſoll. Die Zahl ſeiner Anhänger
vermehrt ſich zuſehends, auch der Kaid Gelluli von Mogador,
ebenfalls als Deutſchenfreund, und ſogar als deutſcher Schutzbe
fohlener bekannt, hat ſich ihm, wie berichtet wird, mit ſeiner
bewaffneten Macht angeſchloſſen. Es ſcheint nun ſo, daß der
Kaid von Tarudant von ſeinen Gegnern weiter bedrängt und
im Vordringen behindert wird, ſo daß er zu dem Entſchluß ge
kommen ſein mag, endlich nach manchen glücklichen Vorſtößen
einen entſcheidenden Schlag zu führen, der ihm die Alleinherr-
ſchaft wenigſtens im Süden Marokkos ſichern könnte. Wenn
die Deutſchen ſich geweigert haben ſollten, nach der Küſte zu
ziehen, ſo könnte man den Beweggrund darin ſuchen, daß ſie die
Lage des Kaids für weniger gefährdet oder ſeine Macht für
ſtärker halten, als er ſelbſt. Jndeß iſt man bei alledem nur auf
Vermutungen angewieſen, da genaue Nachrichten aus dem ſüd-
marokkaniſchen Aufruhrgebiet bis jetzt nicht eingegangen ſind.
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Die deutſche Politik hat mit den franzoſenfeindlichen Bewe-
gungen im Jnnern Marokkos natürlich nicht das Geringſte zu
tun. Nachdem wir uns mit Frankreich durch das Marokkoab-
kommen auseinandergeſetzt haben, verfolgen wir nur noch rein
wirtſchaftliche Jntereſſen, verlangen aber für dieſe und für die
deutſchen Staats angehörigen den vollen vertragsmäßigen Schutz
von der franzöſiſchen Regierung. Wie wenig ſie bisher ihren
Verpflichtungen im Süden nachkommen konnte, iſt bekannt,
und auch der hier berührte Fall erbringt den Beweis, daß nach
wie vor die deutſchen Unternehmer auf das Wohlwollen der ſich
bekämpfenden und ſich unabhängig fühlenden kleinen Sultane
angewieſen ſind und wohl noch eine geraume Zeit bleiben
werden. Es kann uns nur angenehm ſein, wenn die dortigen
Deutſchen bei der Unzulänglichkeit der franzöſiſchen Macht we-
nigſtens Schutz bei dem einen und anderen Kaid finden, aber
deren Herrſchaftsbeſtrebungen können wir begreiflicherweiſe
nicht unterſtützen.

Was aus der verworrenen Lage in Marokko überhaupt ein
mal werden wird, iſt eine Frage, die in Paris ſelbſt mit ernſter
Sorge erörtert wird, wie man aus den Senats- und Kammer-
verhandlungen weiß. Man verſchließt ſich dort nach dem billi-
gen Triumphgeſchrei über „ruhmreiche militäriſche Erfolge“
jetzt nicht länger mehr der Erkenntnis, daß die Befeſtigung des
„Protektorats“ noch außerordentliche Opfer an Gut und Blut
koſten wird. Wenn der Großſultan Muley Hafid ſich wirklich
entſchließen ſollte, abzudanken, um ſeinem Freunde Jaurès in
Paris (der die franzöſiſche Annexionspolitik in Grund und Bo-
den hinein verurteilt hat) die Hand zu drücken, wie er dieſer
Tage ankündigte, ſo dürfte die franzöſiſcherſeits beabſichtigte
Ausrufung des Bruders Muley Hafids zum Großſultan das
Signal abgeben zu einer neuen umfaſſenden Erhebung der
freiheitsliebenden und kriegeriſchen Stämme im ganzen Jnnern
des Landes. Wenn dieſe Stämme mit dem Prätendenten Hai-
ba und deſſen ſtarkem Anhang gemeinſame Sache machen ſoll-
ten, ſo könnte es zu einem jahrelangen blutigen Guerillakrieg
kommen, durch den auch die Ausführung des Marokkovertrages
ſich erheblich verzögern müßte. Jedenfalls können wir auf die
uns zugeſtandenen Sonderrechte (Schutzbefohlene, Poſt uſw.)
nicht eher verzichten, als bis die franzöſiſche Verwaltung ſich in
allen Teilen des Landes feſt eingeniſtet und den unbezweifel-
baren Beweis ihrer Lebensfähigkeit und Stärke erbracht hat.

Die neue ruſſiſche Flokte.
Es wird erzählt, daß unſer Kaiſer dem ruſſiſchen Zaren bei
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der Begegnung von Baltiſchport im Geſpräch geſagt habe, Ruß-
land möchte doch einen Teil der neuen OHſtſeeflotte in Deutſch
land bauen laſſen, dann würde ſie ſehr viel ſchneller fertig wer
den. Dieſe Erzählung würde beweiſen, daß unſer Kaiſer ein
raſches Heranwachſen einer ruſſiſchen Oſtſeeflotte nicht als eine
Gefahr für Deutſchland anſieht. Auf der anderen Seite iſt be
achtenswert, daß die Zuſammenkunft der beiden Kaiſer und
die offiziöſe Mitteilung über deren Verlauf in England ſehr
viel mehr Unruhe erzeugt hat als wie in Frankreich. Die Fran-
zoſenfußen gar nicht nur auf dem Bündnis mit Rußland, ſie ſtüt-
zen ſich vielmehr darauf, daß ſie den „Verbündeten“ durch die
goldene Kette in Geſtalt von vielen Anleihen gefeſſelt und zu
ihrem willenloſen „Sklaven“ gemacht haben. Jn England iſt
man der „Entente“ mit Rußland nicht ſo ſicher. Man weiß
genau, daß eine ſolche Entente ſehr ſchnell in die Brüche ge-
hen kann, ſobald wirkliche Jntereſſengegenſätze ſich zeigen. Es
iſt an dieſer Stelle ſchon ausgeführt worden, daß ſolche Jnter-
eſſengegenſätze zwiſchen Rußland und Deutſchland nicht vor-
handen zu ſein brauchen. Anders ſteht es aber mit Rußland
und England. Der ganze nahe und ferne Hrient iſt eigentlich
nur ein ruſſiſch-engliſcher Jntereſſengegenſatz. Wenn dieſer
in den letzten Jahren nicht ſo ſtark hervorgetreten iſt, ſo lag
dies daran, weil es England gelungen war, durch ſeinen ja-
paniſchen Verbündeten Rußland im äußerſten Oſten zurück-
zudrängen und weil die ruſſiſchen Staatsmänner klug genug
waren, einzuſehen, daß ſie nach dem Mißerfolge im Kriege und
viel weitſichtiger ſind als die liberalen, geben ihm ziemlich of-
nächſt vor einem jeden äußeren Konflikt behüten müßten, um
es erſt wirtſchaftlich erſtarken und politiſch ſich beruhigen zu
laſſen. So kam ihnen das Liebeswerben König Eduards VII.
ſehr gelegen. Daß ſie glauben, ſich jetzt freier bewegen zu
können, das hat das engliſche Mißtrauen erregt. Namentlich
die konſervativen Blätter, die ja in der äußeren Politik immer
viel weitſichtiger ſind als die lberalen, geben hm ziemlich of-
fenen Ausdruck. Und von ihrem Standpunkte aus mit Recht.
Denn der Gedanke, daß Rußland die Revanche für die ihm
von Japan, d. h. eigentlich von England, beigebrachte Nieder
lage einmal in der Nordſee ſuchen könnte, liegt doch nicht zu
weit ab! Und die Möglichkeit, daß eine wirklich tüchtige ruſ-
ſiſche Flotte einmal wohl gar im Verein mit der deutſchen

für Rußland die freie Ausfahrt durch den Bosporus in das
Mittelländiſche Meer, durch den Perſiſchen Golf in den Jndi-
ſchen und durch das Chineſiſche Meer in den Stillen Ozean auf

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

Nachdruck verboten.
Dieſes Mal treffen ſie den Nagel beſſer auf den Kopf, be

merkte Skene. Jch kann eine Ratte wohl wittern, aber es iſt
nicht meine Sache, ſie zu fangen. Daher, denke ich, will ich
Jhnen ſagen, wer den Lewis ermordet hat und überlaſſe es
Jhnen, ihn zu fangen. Nur ſcheint mir, brauchten Sie dann
den Ruhm nicht auf Jhre Schultern allein zu nehmen, wie?

Sie geben mir die Anhaltspunkte, Herr Skene, und ſobald
ich den Mann faſſe, werden Sie reichlich dafür entſchädigt!

Oh! Jchmache ja bloß Spaß. Sie faſſen den Burſchen, und
ich bin zufrieden. Es liegt mir nichts daran, berühmt zu werde.

Trotz dieſer Behauptung hatte er einen pfiffigen Geſichts
ausdruck, als ob er ein gutes Geſchäftchen gemacht und dabei
den andern noch überliſtet hätte. Dann begann er wieder: Sie
haben bemerkt, daß ich ſagte, ich könnte Jhnen angeben, wer
Lewis ermordet hat, nicht wahr

Gewiß, antwortete Burrows, und ich bin geſpannt, ob Sie
geſehen haben, wie der Mord begangen wurde!

Geſehen? rief Skene. Na, hören Sie mal, Herr, glauben
J 7 en Mörder dann entwiſchen laſſen? Jch hatte

n nacht nicht im Verdacht, aber ich habe ihn geſehen,ſogar Koek e ch ch ch habe ihn geſeh
Wen haben Sie
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tie zweimal geſehen?
Wen? Habe ich es Jhnen nicht geſagt? fragte Skene. Jch

habe den Mörder zweimal geſehen!“ Das erſte Mal, als der
Zug ankam. Als er hielt, ſtieg er aus. Ich beachtete ihn nicht
ſonderlich, bis der Zug weg war, und er auf mich zukam und
mit mir ſprach. Er fragte mich, wo Lewis Gut liege

Dies ich wichtig. Sie ſagten, es ſei ein Mann geſtern abend
in einem Zuge angekommen und habe nach dem Wege nach

dem Lewisſchen Gut gefragt?

Juſt ſo! Jch ſagte es ihm, und dann verlangte er einen
Fahrplan und fragte, ob er am gleichen Abend wieder zurück
könne. Er blickte hinein, und fort war er. Jch dachte nicht
mehr an ihn, bis ich ihn abends wieder ſah, wie er auf dem
Bahnſteig auf und ab ging, gerade bevor der Zug einfuhr. Der
Zug hielt, und er ſtieg ein.

Erkannten Sie ihn? Das heißt, haben Sie ihn je vorher
geſehen?

Soweit ich weiß, iſt er mir nie vor geſtern abend aufgefallen
obwohl mir einmal ſeine Stimme bekannt vorkam. Aber le-
gen Sie keinen Wert darauf, weil ich für Töne kein gutes Ge-
dächtnis habe. Jch habe auch keines für Muſik. Was ich Jhnen
ſagen kann, iſt, daß er von mittlerer Größe war und einen
großen Bart trug.

Hatte er Gepäck?
Ich wollte eben darauf kommen, weil gerade das eigentüm-

lich iſt. Als er kam, hatte er keines, es ſei denn ich habe es
nicht geſehen, was ich nicht glaube. Aber als er von Lewis
zurückkam, trug er eine Handtaſche.

Wohin ging er von hier aus? Das heißt nach welcher Sta-
tion löſte er ein Billett?

Er löſte gar kein Billett bei mir. Das iſt ein Punkt, der mich
ſtutzig machte. Als iſt dann vom Mord hörte, da war mie alles
klar. Dieſer geheimnisvolle Beſucher war nur dazu gekommen,
um Lewis umzubringen. Deshalb war er ſo verflixt ängſtlich
darauf aus, wieder geſtern nacht abzufahren. Unter dieſen Um-
ſtänden war es nicht wahrſcheinlich, daß er bei mir ein Billett
loſen würde.

Um wieviel Uhr kam er an und um wieviel Uhr fuhr er
wieder fort?

Er kam um 9,07 an und nahm den Zug 10,50, hinab.
Welche Richtung meinen Sie mit „hinab“?
Hören Sie mal, Herr, wiſſen Sie nicht einmal das? Hinab

iſt hinab. Hinab nach Worceſter zu!

Entſchuldigen Sie meine Unwiſſenheit, bemerkte Burrows
in beſcheidenem Tone. Jch behaupte nicht, alles zu wiſſen; doch
jetzt noch etwas! Jch muß Jhnen mitteilen, obgleich Sie es wohl
wiſſen, daß es von der allergrößten Wichtigkeit iſt, daß ein De
tektiv, der einen Verbrecher fangen will, ſeinen Mund hält.
Da wir beide zuſammenarbeiten, Sie und ich, muß ich Sie
erſuchen, mit niemand über die Sache zu reden als mit mir!

Dieſe Worte waren geſchickt zugeſtutzt. Burrows wollte nicht,
daß Barnes davon erführe, um möglichſt allein zum Ziele zu
gelangen. Um daher dieſer egoiſtiſchen Bauernnatur den
Mund zu verſchließen, wies er ihm einen Platz bei der Entdek-
kung des Verbrechens an, da er wohl bemerkt hatte, daß der
Mann ängyſtlich bemüht war, den Gäſten in der Kneipe Ge
ſchichten erzählen zu können wie etwa: „Jch und der Detektiv
von Boſton haben den Fall aufgeklärt!“ Skene machte indes
einen ſchwachen Einwurf.

Nun, was das anbelangt, ſagte er, ſo habe ich doch gedacht,
daß ich bei der Unterſuchung aufſtehen müßte und ſagen, was
ich weiß. Er dachte offenbar an die Berühmtheit. in welche

er ſich dadurch bringen könnte. SJa natürlich! antwortete Burrows, bemüht, ihn in dieſem
Punkte raſch zu vergewiſſern. Jch werde mit dem Richter re
den, und er wird Sie aufrufen, falls er nicht befürchtet, daß
Jhre Erzählung zu früh bekannt wird. Jch denke immerhin,
daß er Sie aufrufen wird. Was ich meinte, war, daß Sie nicht
reden ſollten, bevor er Sie auffordern würde.

Oh, das iſt was anderes, meinte Skene, ganz beruhigt jetzt,
wo ſich ihm die Ausſicht öffnete, in einem wirklichen Mordpro-
zeſſe als wichtiger Zeuge aufzutreten. Jch denke, ich kann mein
Maul halten. Jch denke, daß Joſiah Skene ſchlau genug iſt,
um zu wiſſen, wann er reden und wann er ſchweigen ſoll. Sie
können auf mich zählen. Guten Tag! Laſſen Sie mich wiſſen,
was für Fortſchritte Sie machen!

(Fortſetzung folgt.)
t
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dem Umwege über den Kanal erkämpfen könnte, macht jeden
Engländer mit Recht ſchaudern. Denn engliſche Intereſſen
ſind es, nicht etwa deutſche, die dem überall entgegenſtehen.
Das weiß man in Rußland ſelbſtverſtändlich auch. Und des-
halb werden alle einſichtigen Ruſſen, die es mit ihrem Vater-
lande wohl meinen, ein Zuſammengehen mit Deutſchland lie-
ber ſehen, als ein ſolches mit England, am liebſten aber ein
Zuſammengehen mit Deutſchland gegen England. Dieſe Stim-
mung weiter ſich zunutze zu machen, iſt die Aufgabe unſerer
Diplomatie. Hat ſie, wie wir hoffen, Erfolg, ſo können wir
nur wünſchen, daß ſie recht bald und recht kräftig entſtehe, die
neue ruſſiſche Flotte.

Die Reichs-Marine- Sammlung
im Berliner Muſeum für Meereskunde.

Durch Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 21. Dezember 1901
iſt die Einrichtung einer beſonderen Reichs-Marine-Sammlung
in den Räumen des Muſeums für Meereskunde in Berlin,
Georgenſtraße 34-36, verfügt worden. Die Eröffnung iſt am
5. März 1906 durch Seine Majeſtät den Kaiſer erfolgt. Das
Muſeum erfreut ſich dauernd eines regen Jntereſſes des Pub-
likums; der Beſuch hat durchſchnittlich 115 000 Perſonen im
Jahre betragen.

Die Reichs-Marine-Sammlung hat die Aufgabe, die Ge-
ſchichte und Entwicklung der Kriegsmarine und ihres Perſonals
die Kriegsſchiffe und ihre Ausrüſtung nach ihrem jeweiligen
Stand, die Armierung der Schiffe, das Torpedoweſen und die
Küſtenverteidigung zur Darſtellung zu bringen. Sie ſoll außer-
dem die tn für alle ähnlichen Sammlungen der Kai-
ſerlichen Marine ſein. Sie dient in hervorragender Weiſe da V
zu, unſer Volk, un dnamentlich die Binnenländer, mit der Ma-
rine vertraut zu machen.

Die ReichsMarine-Sammlung ſoll auch gleichzeitig eine
Erinnerungsſtätte für alle aktiven und inaktiven Perſonen der
Marine und ihrer Angehörigen ſein. Aber erſt wenn ſie über
alle Perioden der Entwicklung der Marine, über den Lebens-
lauf eines jeden einzelnen Schiffes der deutſchen und früheren
preußiſchen Marine genaue Auskunft geben, wenn ſie bemer-
kenswerte Ereigniſſe in dem Daſein derſelben in Wort und
Bild, wenn ſie wertvolle Erinnerungsſtücke dem Beſucher und
Forſcher vorlegen kann, wird ſie auch dieſen Zweck voll erfül-
len. Aufzeichnungen, Tagebuchblätter, Photographie-Samm-
lungen und ſonſtige pietätvoll aufbewahrte Gegenſtände ſind
hierzu beſonders geeignet.

An alle früheren Angehörigen der deutſchen und ehemals
preußiſchen Kriegsmarine und an ihre Erben ergeht daher die
herzliche Bitte, alle derartigen Erinnerungsſtücke von allge-
meinem Intereſſe der Reichs-Marine- Sammlung zu überweiſen
oder zur Nachahmung, zur Abſchrift oder zu Auszügen einige
Zeit zur Verfügung zu ſtellen. Die Namen ſämtlicher Geſchenk-

geber und Förderer dieſes gemeinnützigen Werkes werden in
Verbindung mit den überwieſenen Gegenſtänden dauernd in der
ReichsMarine-Sammlung genannt werden.

e e Jkalien und die Türkei.
Rom, 15. Juli. Die Agenzia Stefani meldet aus Feru,

12. Juli: Geſtern unternahm eine fliegende Kolonne einen ſehr
ausgedehnten Aufklärungsmarſch auf der zweiten Karawanen-
ſtraße bis zur tuneſiſchen Grenze. Die Kolonne ging über 30
Kilometer von der italieniſchen Stellung Sidi-Said vor und
fand die zweite Karawanenſtraße und die angrenzenden Ge-
biete vom Feinde verlaſſen. Auf dem Rückwege verſuchten
aus der dritten Karawanenſtraße hervorbrechende ſtarke, durch
Reiter verſtärkte Araberabteilungen die fliegende Kolonne zu
ſprengen. Die Araber wurden nach einem lebhaften Kampfe
mit Verluſten zurückgeworfen. Schüſſe der Gebirgsartillerie
zerſtreuten die Angreifer endgültig. Die fliegende Kolonne
kehrte an demſelben Tage nach Sidi-Said zurück.

Ausland.
Liſſabon, 13. Juli. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen iſt man

äußerſt erregt darüber, daß die ſpaniſche Regierung die An-
ſammlungen der portugieſiſchen Royaliſten an der Grenze dul-
det und ſie nicht verhindert, dieſelbe zu überſchreiten. Dieſe
Verſtimmung hat bereits zu einem Vorgehen der portugieſiſchen
Regierung geführt. Der Miniſter des Aeußern hatte geſtern
eine längere Unterredung mit dem hieſigen engliſchen Botſchaf-
ter, Hardinge, in der er auf das Verhalten der ſpaniſchen Re-
gierung hinwies. Wie es heißt, wird die engliſche Regierung
auf Veranlaſſung ihres hieſigen Botſchafters in dieſem Sinne
bei der ſpaniſchen Regierung vorſtellig werden.

Saloniki, 13. Juli. Alle Meldungen über die Lage in
Wilajet Koſſowo lauten peſſimiſtiſch. Der Bevölkerung von
Ueskueb hat ſich eine große Erregung bemächtigt, ſo daß die
Rückreiſe des Walis Mahſar Bei, der ſich nach Chillan begeben
hatte, dringend nötig iſt. Die Rebellen bemächtigten ſich der
Waffendepots in Priſtina. Es verlautet, die Arnauten würden
den Bahnverkehr bei Groß Demirkapu ſperren, um weitere
Truppentransporte nach Koſſowo zu verhindern.

Verbrecheriſche Auswüchſe der Suffragettenbewegung.
London, 13. Juli. Die Suffragette Miß Helen Eraggs,

Tochter von Sir John Eraggs in London, die bei der Reiſe des
Königspaares durch Wales den Miniſter Mackenna und die
Königin in der Kathedrale zu Llandaff beläſtigte, wurde heute
beim Morgengrauen mit einer Gehilfin in dem Landſchloß des
Kolonialminiſters Harcourt im Nuneham-Park bei Oxford vom
Nachtwächter mit einer Flaſche voll Spiritus und einem Knäul
Werg ertappt und verhaftet. Jhre Gehilfin, deren Name noch
unbekannt iſt, entfloh. Miß Craggs wurde ſpäter dem dorti-
gen Polizeigefängnis vorgeführt und wegen verſuchter Brand-
ſtiftung unter Anklage geſtellt. Sie erklärte ſich, nachdem ſie
längere Zeit jede Auskunft verweigert hatte, der verſuchten
Brandſtiftung für ſchuldig. Darauf wurde ſie ohne Zulaſſung
von Bürgſchaft in Haft abgeführt. Aber nicht allein die
Wahlrechtlerinnen laſſen ſich in dem erbitterten Kampf um das
Frauenſtimmrecht zu verbrecheriſchen Anſchlägen hinreißen,
jetzt verlieren auch ſchon ihre männlichen Anhänger die ruhige
Ueberlegung. So unternahm einer von dieſen ein neues Atten-

tat auf Lloyd George. Als der Schatzkanzler heute das Theater
zu Kennigton in London betrat, wo er in einer geſchloſſenen
Verſammlung zur Feier des Jnkrafttretens der nationalen Ver
ſicherungsakte eine Feſtrede halten wollte, wurde er von einem
elegant gekleideten jungen Mann, einem Anhänger der Frau-
enrechtlerinnen, tätlich angegriffen und über den Kopf geſchla
gen. Der Attentäter wurde nach heftigem Widerſtande in Haft
genommen. Während der Rede des Schatzkanzlers darauf
unterbrach ihn ein Suffragettenanhänger nach dem anderew
mit Zwiſchenrufen über das Frauenſtimmrecht. Die Ruheſtörer
wurden jedesmal prompt an die Luft geſetzt.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

auf der Nordlandreiſe wohlbehalten in Molde angekommen.
Straßburg, 13. Juli. Die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung

hatte am 3. Juli gemeldet, daß franzöſiſche Offiziere und andere
Ausländer im Straßburger Feſtungsrayon jagdberchttigt ſeien.
Wir haben dieſe Meldung bereits am 4. Juli dementiert. Die
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung wiederholt nun ihre Behauptung
mit der Begründung, daß wir auf die von ihr genannten Na-
men franzöſiſcher Jäger nicht eingegangen ſeien. Unter den
von der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung genannten Jägern
haben nach unſeren erneuten Jnformationen allerdings zehn
durchaus zuverläſſige Perſonen Jahresjagdſcheine erhalten, weil
ſie eben den von uns bereits gemeldeten Bedingungen (Wohn
ſitz im Jnland oder Vorbehaltsjagd) entſprachen.. Von den
übrigen iſt ein Teil völlig unbekannt, während ein anderer
Teil Zuſatzjagdſcheine (gültig für acht Tage) ausgeſtellt bekam.

iele der Genannten aber haben ſchon ſeit mehreren Jahren
ſelbſt einen Zuſatzjagdſchein nicht mehr erhalten. Franzöſiſche
Offiziere ſind, ſoweit ſie der Paßpflicht unterliegen, von der
Verleihung von Jagdſcheinen irgend einer Art von jeher ſtreng
ausgeſchloſſen worden. Kein Ausländerjagdſchein berechtigt,
wie wir bereits meldeten, zum Jagen in Schutzzonen, eine Be-
ſtimmung, die allerdings noch nicht allzu lange beſteht, während
vorher nur das Verpachten von Jagden im Gebiet der Schutz
zonen an Ausländer verboten war. (Münch. Neueſte Nachr.)

Dresden, 14. Juli. Ueber den Empfang und die Anweſen
heit des Kaiſers in Dresden ſind bisher nachſtehende Beſtim
mungen getroffen worden: Der Kaiſer wird am 28. Auguſt
von Merſeburg vorausſichtlich nachmittags 3 Uhr in. Dresden
auf dem Hauptbahnhof eintreffen, wo großer militäriſcher Em-
pfang ſtattfinden wird. Auf dem Wiener Platz vor dem Haupt
bahnhof wird die 6. Kompagnie des 2. Grenadier- Regiments
mit Fahne, Spielmannszug und Regimentsmuſik als Ehren-
kompagnie Aufſtellung nehmen. Eine Eskadron des Kaiſer-
Ulanen- Regiments Nr. 21 (Chemnitz) iſt als Geleiteskadron
beim Einzug des Kaiſers befehligt. Zur Spalierbildung wer
den das 2. Grenadier-Regiment, das Kadettenkorps und die
SoldatenKnabenerziehungsanſtalt herangezogen. Jm großen
Schloßhof wird eine Ehrenkompagnie vom 19. Armeekorps,
und zwar die 5. des Regiments „Kronprinz“ Nr. 104 (Chem-
nitz) ebenfalls mit Fahne, Spielmannszug und Regimentsmuſik,
Aufſtellung nehmen. Am 29. Auguſt 11 Uhr vormittags wird
auf dem Truppenübungsplatz Zeithain die Kaiſerparade über
die beiden ſächſiſch en Armeekorps abgehalten werden. Um 7
Uhr abends findet im Kgl. Reſidenzſchloß Paradetafel ſtatt.

Köln, 13. Juli. Die Torpedoflotille verläßt morgen früh
9 Uhr die Stadt Köln, um ſich zunächſt nach Bonn zu begeben.
Es kann ſich erſt dort entſcheiden, ob die Flotille vor Anker
geht und eventuell ihre Fahrt nach Koblenz fortſetzt, oder ob ſie
gleich nach dem Eintreffen in Bonn die Rückreiſe nach Wil-
helmshafen antritt. Alle weiteren Maßnahmen hängen von
dem Waſſerzuſtande des Rheines ab; bei weiterem Sinken iſt
wegen des Tiefganges der Boote ein ferneres Stromaufwärts-
fahren unmöglich. Die Stadt Köln hat, was die Aufnahme
und herzliche vaterländiſche Gaſtlichkeit den Offizieren und
Mannſchaften gegenüber anbetrifft, alles übertroffen, was der
Flottille ſelbſt hier am Rhein geboten wurde.

Keine neue Univerſikät in Dresden.
Leipzig, 13. Juli. Dem Rat der Stadt Leipzig iſt auf ſein

Anfrage wegen Errichtung einer Univerſität in Dresden die Er-
klärung der Regierung zugegangen, daß die Staatsregierung
angeſichts der Ueberfüllung der gelehrten Berufe ein Bedürf-
nis zur Errichtung einer neuen Univerſität nicht anerkennen
könne.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädt, 12. Juli. Am Montag wurde dem Chauſſee-

arbeiter Karl Maßmann hier in Anerkennung ſeiner 40 jährigen
Dienſtzeit das Allgemeine Ehrenzeichen nebſt einem Geldge-
ſchenk überreicht.

Magdeburg, 14. Juli. Von den bei dem Brande der Hilde-
brandtſchen Mühlenwerke in Magdeburg ſchwerverletzten Ar-
beitern iſt Freitag nachmittag im Sudenburger Krankenhauſe
noch der Arbeiter Paul Frieſon geſtorben, ſo daß die Zahl der
Toten ſich jetzt auf acht beläuft. Auch der Zuſtand der übrigen
fünf von den im Krankenhauſe untergebrachten zehn Schwer-
verletzten iſt ſehr bedenklich.

Weißenfels, 12. Juli. Die Ernte hat begonnen. Am
geſtrigen Tage hat mit dem erſten Roggenſchnitt bei Burgwer-
ben die Ernte begonnen. Jn manchen Gegenden geht ein Bitt-
gottesdienſt der erſten Ernte voraus. Mit Senſe und Wetz-
ſtein gehen die Schnitter zur Kirche und bitten den Segen Got-
tes zu ihrem Werke. Wünſchen auch wir, daß Anfang, Mitt'
und Ende auch in dieſem Jahre ſich zu ihrem Beſten wende.

Jeng, 12. Juli. Zu dem Unglück in Neuengönna, bei dem
drei Knaben den Tod fanden, wird berichtet: Die Knaben, etwa
40, gaben ſich im Waſſer die Hände und bildeten eine Kette.
Plötzlich wurde dieſe Kette von der Strömung auseinanderge-
riſſen. Die Mehrzahl der Knaben bemühte ſich ans Ufer zu ge
langen. Fünf von ihnen wurden jedoch von der Strömung
erfaßt. Der die Aufſicht führende Lehrer und zwei andere
erwachſene Perſonen ſprangen ſofort in die Fluten und rette-
ten unter eigener Lebensgefahr zwei Knaben. Bei der Flucht
der Kinder aus dem Waſſer war zunächſt angenommen wor-
den, daß auch die drei Knaben, die von der Strömung erfaßt

worden waren, ſich ans Ufer gerettet hatten. Erſt nachdem
die Knaben Aufſtellung genommen hatten, wurde feſtgeſtellt,
daß drei fehlten. Trotz aller ſofort unternommenen Bemühun-
gen gelang es aber nicht, die Verſchwundenen den Fluten zu
entreißen. Die Namen der ertrunkenen Knaben ſind: Otto
Rückert, Erich Borsdorf und Otto Kublank. Die Leichen der
beiden erſtgenannten Knaben ſind geborgen; die Leiche Kub-
lanks fehlt noch.

Oberhof, 14. Juli. Bei prächtigem Sommerwetter fand hier
heute in Gegenwart Zahlreicher Freunde des Golfſports die Er-
öffnung des neuen Oberhofer Golf-Klubhauſes ſtatt. Gegen
“211 Uhr vormittags erſchien Herzog Karl Eduard von Sachſen
KoburgGotha im Automobil vor dem Klubhauſe, lebhaft be
grüßt von den zahlreichen Kurgäſten und Einheimiſchen. Der
Vorſtand des Golfklubs geleitete den Herzog, der blaue Hu-
ſarenuniſorm trug, zunächſt auf die Golfwieſen und von dort
in das Haus, deſſen ſämtliche Räume vom Herzog einer genauen
Beſichtigung unterzogen wurden. Wiederholt ſprach der Her-
zog ſeiner Umgebung ſeine volle Befriedigung über die Neu
anlage des im vornehmen Stile eines engliſchen Landhauſes
eingerichteten Gebäudes aus. Um 12 Uhr fand ein Frühſtück
ſtatt, dem der Herzog, Prinz Albert von Schleswig-Holſtein,
Generalfeldmarſchall von Bock und Polach, der kubaniſche Ge
ſandte Exzellenz Gueſeta, Oberbürgermeiſter von Minckwitz,
Generalleutnant v. Nieber, der Militärattache von Argentinien
Major Pertiné, Vertreter auswärtiger Golfklubs uſw. beiwohn-
ten. Während der Tafel brachte der Hofkammerpräſident Herr

von Baſſewitz ein Hoch auf den Herzog aus, nachdem er mit
geteilt hatte, daß der Herzog die Gnade gehabt hätte, dem
Thüringer Golfklub den Namen Herzoglicher Golfklub zu ver
leihen. Gegen 2 Uhr fuhr der Herzog im Automobil nach
Gotha zurück, um 3000 Mitglieder von Kriegervereinen dort
zu beſichtigen. Am Nachmittag wurde fleißig Golf geſpielt.
Im SchloßHotel hielt der Thüringer Bobſleigh-Klub eine
Sitzung ab.

Halle, 13. Juli. Die Tochter Emma des Hausbeſitzers
pper in Canena ertrank geſtern abend beim Baden in. der

Saale kurz vor der Schleuſe. Der Vater verſuchte vergeblich,
und unter eigener Lebensgefahr die Rettung ſeines Kindes
Nach etwa einer halben Stunde wurde die Leiche gefunden.

Helbra, 15. Juli. Geſtern morgen verunglückte in Bad
Anna beim Baden ein 18 jähriger Bergmann. Als der 23-
jährige Bergmann Büchner ihn retten wollte, klammerte ſich
der Ertrinkende an ihn, ſo daß beide untergingen. Die Leichen

ſind noch nicht gefunden. eBitterfeld, 13. Juli. Der 49jährige Arbeiter Heinrich Mo
ritz, der in der Deutſchen Celluloidfabrik beſchäftigt war, er
krankte in der Säureabteilung des Betriebes durch Einatmen
von giftigen Dämpfen. An dieſer Vergiftungserkrankung iſt

der Unglückliche geſtorben. n
Lokales. rMerſeburg, 15. Juli.

Provinzial-Muſeum. Anſtelle des mit dem Ablauf des
Monats Juli d. J. aus ſeinem Amt als Direktor des Provin
zialmuſeums der Provinz Sachſen ſcheidenden Berg- und Hüt-
tendirektors a. D. Reuß in Halle a. S. iſt der bisherige Di-
rektorialaſſiſtent Dr. Hahne vom 1. Auguſt d. J. ab zum Di-
rektor des Provinzialmuſeums der Provinz Sachſen ernannt

worden. 2Merſeburger Landwehr-Verein. Annähernd ein halbes
Jahr iſts her, ſeit der Verein im „Tivoli“ ſein letztes Feſt be
ging, die Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät. Geſtern
feierte der Verein in althergebrachter Weiſe ſein Sommerfeſt,
diesmal im „Neuen Schützenhauſe“, wo ſich nachmittags die
Mitglieder nebſt ihren Familen zahlreich eingefunden hatten.
Jetzt wird ſchon die Zahl der Enkelkinder Derer, die einſt bei
Gravelotte, bei Sedan, bei Orleans im Feuer geſtanden, immer
größer, die Kerntruppe des Vereins aber bilden doch die leben-
den Zeugen jener großen Zeit, die noch ungebeugt im Schmuck
ihrer Erinnerungszeichen, die ihnen ſ. Z. ihr König verliehen,
unter uns wandeln. Vorbilder für die junge waffen- und
wehrfähige Generation, die erfreulicherweiſe auch vertreten war
und auf deren Heldenmut und Tapferkeit wir uns verlaſſen
müſſen, wenn die Kriegstrompete ruft. Behaglich ſaß ſichs
unter dem breiten Laubdach an dem ſchönen Sonntag-Nach-
mittag, und nachdem die Klänge der Kapelle verklungen wa-
ren, ergriff der Vorſitzende des Vereins, Herr Graf d'Haußon-
ville, das Wort, begrüßte die Anweſenden und gab ſeiner
Freude Ausdruck, daß der ergangenen Einladung ſeitens der
Mitglieder, ſowie der Freunde und Gönner des Vereins ſo zahl-
reich entſprochen worden ſei. Das Gefühl der Kameradſchaft
die Liebe und das Vertrauen zum oberſten Kriegsherrn führe
die Mitglieder immer von neuem zuſammen, in dieſer Treue
fänden ſich die alte und die junge Generation zuſammen. Ge-
rade in unſeren Tagen komme uns das beſonders zum Be-
wußtſein, denn in Kürze würden wir das Glück haben, die
Kaiſerlichen Majeſtäten, wie ſchon vor neun Jahren, in unſern
Mauern begrüßen zu dürfen. Länger als eine Woche habe
damals das Auge des Landesherrn auf uns geruht, eine ganz
beſondere Auszeichnung, die nur wenigen preußiſchen Städten
widerfahre, und nun ſollten wir dieſer hohen Ehre abermals
teilhaftig werden. Fünf Jahrhunderte hindurch hätten die Bran-
denburger und Preußen treu zu ihrem Landesherrn geſtanden,
fünf Jahrhunderte hindurch die Hohenzollern ebenſo treu zu
ihrem Volk. Dieſe gegenſeitige Treue von Fürſt und Volk
könnten uns die anderen Kulturvölker in dieſer Art nicht nach
machen, bei uns ſei der Herrſcher nicht ein Schemen, ſondern
der wirkliche Landesherr, der im Staate regiert und an den ſich
jedes einzelne Glied des Volkes wenden könne. Dieſes auf ge-
genſeitigem Vertrauen beruhende Verhältnis wollten wir feſt
halten für alle Zeiten. In das Hoch auf den oberſten Kriegs
und Landesherrn ſtimmten alle Anweſenden lebhaft ein.
Mit dieſer zündenden Anſprache war die rechte Stimmung des
Feſtes gegeben, das in ſeinem weiteren Verlaufe beim Klange
der Märſche 2c. allerlei Unterhaltungen für Alt und Jung
brachte und mit einem flotten Tanze ſein Ende fand.

Tivoli Theater. Seitdem die kleinen Japaner die Welt
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Nummer 164. 1912, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 16. Juli.
ungefähr ebenſo in Ueberraſchung und Staunen verſetzten, wie
vor 150 Jahren die Preußen unter Führung Friedrichs des
Einzigen, der mit ſeiner Potsdamer Wachtparade gegen halb
Europa in Waffen ſtand, fängt man an, ſich für dieſes aſia-
tiſche Volk zu intereſſieren. Es war deshalb begreiflich, daß
zu der geſtrigen Vorſtellung im „Tivoli“, die nur Japaneſen
und Japanerinnen auf die Bühne brachte, das Publikum ſich
zahlreich eingefunden hatte. Ausverkauft war das Haus aber
nicht. Gegeben wurden die drei 1-aktigen Dramen: „Jm Tee-
hauſe“, „der Selbſtmord“ und „Otake“. Zum Verſtändnis des
Inhalts der einzelnen Stücke waren kurze Erläuterungen in
deutſcher Sprache an die Erſchienenen abgegeben worden, und
auf die erſte Schauſpielerin, Madame Hanako, war in den An
kündigungen beſonders hingewieſen worden. Der Zuhörer
erhielt Gelegenheit, allerlei Vergleiche mit einer Vorſtellung
durch Deutſche anzuſtellen. Da ſind zunächſt die Stücke ſelbſt,
inhaltlich. Von dem Walten eines großen Geiſtes, wie es uns
in den Dramen eines Goethe und Schiller entgegen tritt oder
eines Shakeſpeare oder eines Racine, keine Spur. Wir haben
es in den japaniſchen Einaktern mit Dichtungen zu tun, die ge-
ſchickt zuſammengeſtellt ſind, bühnenwirkſam und uns ergreifen
etwa wie Grimm'ſche Märchen. Jn dieſer Zuſammenſetzung,
die immerhin eine geläuterte Phantaſie und naturwüchſiges,
reines Seelenleben erkennen laſſen, wirken die Dichtungen auf
den Zuhörer, aber ſie dringen nicht in die Tiefen, wie eben
Goethe ſche oder Racine'ſche Dichtungen, wirkten um ſo mehr,
als die ausführenden Künſtler mit großer Virtuoſität ſpielten,
nicht nur rein äußerlich. Es iſt deshalb erklärlich, daß die Zu-
hörerſchaft, trotzdem ihr die Sprache fremd war und dieſe ſie
eigenartig berührte, der Vorſtellung mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit folgte. Das größte Intereſſe konzentrierte ſich auf Ma-
dame Hanako, eine kleine Dame, aber von ungewöhnlicher Ge
wandheit, Schnelligkeit in Sprache und Bewegungen, von gro-
ßem ſchauſpieleriſchen Talent und Virtuoſität im Spiel. Die
Rolle der Dienerin Otiku, die ſie für ſich ſelbſt geſchrieben, ließ
ihre volle Virtuoſität erkennen. Es war ja nicht das Groß-
artige, wie man es von einer Fanny Janautſchek oder einer
Klara Ziegler her kennt, welche die Tiefen des Herzens aufzu
wühlen wußten, aber herzergreifend in ſeiner Art war auch das
Spiel der Madame Hanako. Es war die Glanznummer des
geſtrigen Abends, mit anſehn zu müſſen, wie dieſe arme, un-
ſchuldige Dienerin, fälſchlich des Diebſtahls von einem Schurken
bezichtigt, deſſen Liebe ſie nicht erwidert, im Verhör dutzendmal
ihre Unſchuld beteuert, wie ſie ſchließlich, an den Händen ge-
feſſelt, die Knute über ſich ergehen laſſen muß und ſchließlich,
kurz ehe der wahre Sachverhalt offenbar wird, Hand an ſich
legt. Realiſtiſch, ſehr ergreifend dargeſtellt. Wenn ſchon
oben gefagt wurde, daß die darſtelleriſche Kunſt der Madame
Hanako das größte Lob verdient, ſo muß hinzu gefügt werden,
daß auch die andern Mitwirkenden ſich auf der Höhe befanden,
beſonders der das Verhör vornehmende Polizeibeamte. Es
würde zu weit führen, den Inhalt jedes Einakters und die
Leiſtungen der einzelnen Künſtler in denſelben zu beſprechen.
Die ganze Vorſtellung mutete fremdartig an: Keine Stühle,
Künſtler und Künſtlerinnen hocken auf der Erde, fremde Spra-
che, fremde Koſtüme: prachtvolle Seidengewänder, fremdartige
Friſuren. Aber alles in Allem wurde uns etwas Neues, Eigen-
artiges und in ſeiner Eigenart künſtleriſch Vollendetes geboten,
und die Anerkennung gab das Publikum wiederholt durch leb
haften Beifall zu erkennen und dieſelbe ſei auch hiermit ausge
drückt Dank der Direktion für dieſe Vorſtellung!

Poſtaliſches. Damit über die bei den Landbriefträgern auf
ihren Beſtellgängen eingelieferten ſowie bei den Poſthilfsſtellen
niedergelegten Poſtſendungen, für welche die Poſtverwaltung
Gewähr leiſtet (Poſtanweiſungen, Pakete und dergl.), jederzeit
der Nachweis der Einlieferung geführt werden kann, iſt die
Einrichtung getroffen, daß derartige Sendungen in Annahme-
bücher eingetragen werden müſſen, welche die Landbriefträger
und die Poſthilfsſtellen führen. Die Einlieferer ſind berech-
tigt, ſich von der erfolgten Eintragung zu überzeugen oder die
Eintragung ſelbſt zu bewirken. Zur Vermeidung von Weite-
rungen empfiehlt es ſich, von dieſer Befugnis in jedem einzel-
nen Falle Gebrauch zu machen. Die Einlieferungsſcheine überdie
bei den Landbriefträgern oder bei den Poſthilfsſtellen aufge-
gebenen Wertſendungen uſw. werden den Abſendern durch die

e San ſchon beim nächſten Beſtell-
überbracht. Die Vermittlung de i iſt n 2 g der Poſthilfsſtellen tritt

ie Hitzeperiode. Die zu Ende gegangene Woche hat eineſich faſt von Tag zu Tag ſteigernde Hitze i ganz Mlttelenrepa

gebracht, und der Wettercharakter der jüngſten Vergangenheit
erinnerte in auffälligſter Weiſe an die Zuſtände von Ende Juli
und Anfang Auguſt vorigen Jahres. Auch die eigenartige
Luftdruckverteilung, das gewaltige, zu ſammenhängende Hoch-
druckgebiet über ganz Europa mit den verſchiedenen, geſonder-
ten Kernen findet in einzelnen, durch beſondere Hitze ausge
zeichneten Tagen des vorigen Sommers ihr Gegenſtück, wäh-
rend in den voraufgegangenen Jahren dieſe Wetterlage nie-
mals, auch nicht einmal vorübergehend, aufgetreten war. Zwei-
fellos iſt demnach die Wahrſcheinlichkeit, daß wir uns inmitten
einer der vorjährigen ähnlichen Hitzeperiode befinden, recht
groß. Auch das gleichzeitige Auftreten der amerikaniſchen Hitze-
welle, das ebenfalls im vorigen Jahre ein Analogon hatte, iſt
ein nicht unwichtiger Grund für die vorausſichtliche Richtigkeit
n nahme Vor allem aber lehrt die ſtatiſtiſche Erfah-
Vorſah a die ſehr heißen Sommer, wie uns deren einer im
ſo d r dahin den war, eigentlich niemals vereinzelt auftreten,
Da ern daß ihnen ſtets mindeſtens ein weiterer mehr oder
an ger d r Sommer folgt. Auch das Auftreten eines
ar be znfreundlichen Vorſommers, wie er uns in dieſem

r beſchieden war, iſt nahezu ſtets ein Anzeichen für einen
um ſo heißeren Hochſommer. Kurz und gut, akke Vorzeichen
ar ſ. re treffen an in einer Weiſe zuſam-

wie je zuvor gleich typiſch ausgeprägt waren.Wo Günſtiger deutſcher n W der jüngſten
oche herrſchte nach dem Saatenſtandsbericht der Preisberichts-

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats ſehr warmes und über-
wiegend heiteres und trockenes Wetter, das nach den ausgie-

bigen Niederſchlägen der vorangegangenen Wochen durchaus
den Bedürfniſſen der Landwirtſchaft entſprach. Von den Win-.
terhalmfrüchten geht der Roggen nunmehr überall der Reife
entgegen; auf leichten Böden iſt mit dem Schnitt ſtellenweiſe
bereits begonnen, und bei weiterem Andauern der warmen
und ſonnigen Witterung dürfte die Ernte Mitte der nächſten
Woche in größerem Umfange in Angriff genommen werden
können. Vielfach iſt die Entwicklung jedoch noch derart im
Rückſtande, daß man erſt gegen Ende Juli oder gar Anfang
Auguſt ſchneiden zu können glaubt. Jm übrigen verweiſen die
Berichterſtatter auf ihre letzten Mitteilungen, wonach der Rog
gen infolge ungünſtig verlaufener Blüte häufig ſchartige Aehren
aufweiſt, im allgemeinen aber ebenſo wie der ſtellenweiſe et-
was dünn gebliebene Weizen gute Erträge in Ausſicht ſtellt.
Bei der üppig gewachſenen Sommergerſte dürfte die in den
meiſten Gegenden vorkommende Lagerung nicht ohne Einfluß
auf die Körnerbildung geblieben ſein. Jm Gegenſatz zu der
überwiegend günſtigen Entwicklung der erwähnten Getreide-
arten, zeigt der Hafer einen ſehr ungleichmäßigen und infolge
ſtarker Verunkrautung und Jnſektenſchäden teilweiſe wenig be-
friedigenden Stand; im allgemeinen ſind die Ausſichten für die
Haferernte in den öſtlichen Reichsgebieten beſſer als in Mittel
und Süddeutſchland. Die Rüben haben ſich gut weiter ent-
wickelt und entfalten üppigen Blattwuchs, während die Kar-
toffeln bei vielfach lückenhaftem Stande und hier und da auf-
tretender Blattrollkrankheit ein freudiges Wachstum vermiſſen
laſſen. Bei der ſchönen und trockenen Witterung konnten die
letzten Reſte der ſowohl quantitativ als auch qualitativ befrie-
digenden Heuernte gut geborgen werden. Die Wieſen haben
gut angeſetzt, und auch der Nachwuchs des Klees und der Lu-
zerne befriedigt.

Apothekerinnen.
Für den Apothekerberuf eröffnet die erſtrebte Gleichſtellung

der Oberlyzeen, die die Mädchenſchulbildung abſchließen, mit
Gymnaſium, Real- und Oberrealſchule günſtigere Vorbildungs-
möglichkeiten. Zwar war dieſer Beruf niemals dem gewaltigen
Anſturm ausgeſetzt, wie ihn das Neue, das ſich den Frauen an
Berufsart erſchließt, leicht zeitigt. Hier iſt niemals über das
Verdrängen des Mannes aus dem Beruf, niemals über die
durch das Eindringen der Frau verurſachte Ueberfüllung ge-
klagt worden. So zählt z. B. der Bund Deutſcher Pharmazeu-
tinnen nur drei approbierte Apothekexinnen zu ſeinen Mitglie-
dern, und in ganz Preußen ſind nicht mehr als 23 Apotheke-
rinnen beruflich tätig. Trotzdem hat es Zeiten des Perſonal-
mangels gegeben, die den Frauen das Fortkommen in dieſem
Beruf weſentlich erleichtert hätten. Dabei iſt es eigentümlich,
daß nicht die Großſtadt das von der Apothekerin bevorzugte
Arbeitsfeld iſt, ſondern vielmehr der kleine Ort, in dem ſie ſich
auch als Lehrling und als Gehilfin gern betätigt. Ob nur die
erſchwerteVorbildung, die die Primareife eines Gymnaſiums oder
einer Realſchule verlangte, der Grund war, der die Frauen
zögern ließ, ſich dem pharmazeutiſchen Studium zuzuwenden,
muß erſt die Folgezeit erweiſen, in der die Erlangung der Pri-
mareife müheloſer und durch den bald allgemein üblichen
Schulbeſuch der Mädchen zu erreichen ſein wird. Von der
zweijährigen Lehrzeit, die auch die einſchlägige Fachausbildung
wie in der Botanik und Chemie bringt, und die mit der Ge-
hilfenprüfung abſchließt, wird auch ferner nicht abgeſehen wer-
den. Jhr folgt die Arbeit als Gehilfe, die auf den Mindeſtſatz
von einem Jahr bemeſſen iſt. Die Gehilfenzeit kann allerdings
auch beliebige Verlängerung erfahren, ehe mit dem auf vier
Semeſter feſtgeſetzten Studium begonnen wird. Die hier ge-
wonnenen Kenntniſſe ſollen durch das Staatsexamen erhärtet
werden, das nach ungefähr zwei Monaten abſolviert werden
kann. Der Bundesſtaat, in dem dies zweite Examen abgelegt
wurde, erteilt ſpäter die zur Führung einer Apotheke berech-
tigende Approbation. Zuvor jedoch hat die Kandidatin, die
dieſe zweite Prüfung gut beſtand, noch eine zweijährige Ge-
hilfenzeit vor ſich, ehe ſie ſich mit ihrem Antrag zum Appro-
bation an das zuſtändige Miniſterium wenden kann. Die
Ausbildung zur Apothekerin erfordert Zeit und auch
immerhin Koſten, wenngleich im allgemeinen die Lehrlings-
zeit den Prinzipal verflichtet, Koſt und Logis zu gewähren und
vielleicht noch ein Taſchengeld von 15——30 M zu zahlen. Die
Gehilfin kann ſchon auf 150 M Honorar rechnen, und meiſt iſt
auch da für die Wohnung nicht zu ſorgen. Nach dem zweiten
Examen kann die Gehilfin ſogar 180 bis 200 A beanſpruchen.

Kleines Feuilleton.
Wenn man kein Glück hat. Ein armer reiſender Hand-

werksburſche verkaufte auf ſeinem Wege durch den Speſſart, da
er in Not war, für 3 M ſein Los der Oeſterreichiſchen Staats-
lotterie. Jetzt gewann der Käufer, ein Hau ſierer Kaiſermüller
aus Langenberg im Speſſart, auf dieſes Los 60 000 Kronen.

Der Kinkopp im Heiraksbüro. Auf einen genialen Einfall
iſt ein amerikaniſcher Heiratsvermittler gekommen. Alle Männ-
lein und Weiblein, die mit ſeiner Hilfe in den Eheſtand treten
wollen, müſſen eine kinematographiſche Aufnahme von ihrer
Perſon machen laſſen. Jn einem eigens für Heiratsluſtige ge-
bauten Theater werden dann die Films vorgeführt und die
Eheſtandskandidaten können ganz nach ihrem Geſchmack wäh-
len. Der Unternehmer will dazu ein Programm drucken laſſen,
woraus ſofort erſichtlich, wie alt der Betreffende iſt (bei Damen
fällt dies fort) und mit welchen irdiſchen Gutern er geſegnet iſt

Die Aufhebung der Spielbank in Karlsbad iſt, als ein Ver-
dienſt des Fürſten Max Egon von Fürſtenberg anzuſehen. Der
Fürſt iſt Ehrenpräſident des Sportklubs, und er gab die ener-
giſche Erklärung ab, daß, falls der Sportklub ſeine Verbindung
mit der Spielbank aufrechterhalte, er das Präſidium nieder-
legen werde. Das chevalereske, mnanhafte Verhalten des Für-
ſten Fürſtenberg hat ebenſo wie das taktvolle Verhalten der
Behörden allgemein Befriedigun gerregt, denn hierdurch iſt die
weitere Exiſtenz und Tendenz des internationalen Sportklubs
der ſich um die Hebung des Sports in dem internationalen
Heilbad manches Verdienſt erworben hat, geſichert.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Juli. Auf dem Schießplatz Kunersdorf ereignete ſich

geſtern morgen ein ſchwerer Unglücksfall. Bei dem Abſuchen des Platzes

nach Sprengſtücken der verſchoſſenen Munition hob ein Kanonier ein
blindgegangenes, noch mit Zünder verſehenes Geſchoß entgegen dem
ſtrengen Verbot auf und warf es auf den zur Aufnahme der Spreng-
ſtücke beſtimmten Wagen. Das Geſchoß explodierte. Ein Gefreiter der
Verſuchsbatterie der Artillerie-Prüfungskommiſſion wurde getötet, zwei
Mann wurden ſchwer und drei weitere leicht verletzt. Die beiden
Schwerverletzten befinden ſich nicht in Lebensgefahr. Der Getötete iſt der
Gefreite Sauer. Die ſchwerverletzten Kanoniere heißen Gäde und Uhl-
mann, leichtverletzt wurden Sergeant Pokriewka und Kanonier Krüger.

Berlin, 14. Juli. Ein ſchweres Bootsunglück auf der Oberſpree, bei
dem zwei Perſonen ertranken, hat ſich geſtern Mittag in Niederſchöne-
weide gegenüber der chemiſchen Fabrik von Kunheim zugetragen. Fünf
jugendliche Arbeiter, die in Rummelsburg beim Löſchen der Ladung eines
Kohlenkahns beſchäftigt waren, hatten ein Ruderboot beſtiegen, um da
mit eine Spazierfahrt ſpreeabwärts zu unternehmen. Unterwegs be-
luſtigten ſie ſich mit Baden im Fluſſe und fuhren dann, ſich in der Mitte
des Fluſſes haltend, auf Niederſchöneweide zu. Ein Schleppzug, aus
einem Dampfer und vier Laſtkähnen beſtehend, fuhr ihnen entgegen. Statt
dem Schiffe auszuweichen, ruderten ſie direkt in den Schleppzug hinein
Das Boot wurde von einem Kahn erfaßt und kenterte augenblicklich. Alle
fünf Jnſaſſen verſanken in den Fluten. Die Beſatzung der Kähne machte
ſich ſofort an das Rettungswerk. Trotz größter Anſtrengungen gelang
es aber nicht, alle im Waſſer Treibenden zu retten. Der 23jährige
Arbeiter Ernſt Freyt aus Lichtenberg und ſein etwas jüngerer Freund
Willi Triebſch und Berlin kamen nicht mehr zum Vorſchein. Bis zum
ſpäten Abend war es noch nicht gelungen, die Leichen zu bergen.

Berlin, 14. Juli. Seit zwei Tagen produgzierte ſich im Lunapark der
27 Jahre alte „verwegenſte überlebende Matroſe der Titanic“ Bertram
Klein an einem 20 Meter hohen Maſte, an dem er gewandt wie eine
Katze emporkletterte und oben die gewagteſten Turnſtücke ausführte.
Geſtern nachmittag war die Nachmittagsvorſtellung glatt verlaufen,
und K. erſtieg abends um 9 Uhr wiederum den Maſt. Jls er ſich mit
einem Fuß in einem an der Spitze des Maſtes Bügel einge-
hakt hatte und den Körper horizontal abſpreizte, riß der Bügel infolge
einer morſchen Stelle des Maſtes aus und Klein ſtürzte in die Tiefe.
Ein Entſetzensſchrei entrang ſich den nach Tauſenden zählenden Zu-
ſchauern, viele Frauen fielen in Ohnmacht. Obwohl die Wucht des
Sturzes durch die zur Dekortaion aufgeſtellten Bäume weſentlich gemil-

dert wurde, durchſchlug der ſchwere Körper des Fallenden noch eine 8
Zentimeter ſtarke Bohle. Mit einem Schädelbruch und ſchweren inne-
ren Verletzungen trug man den Verunglückten vom Platze, der bis Mit
ternacht die Beſinnung noch nicht wiedererlangte. Die Aerzte hoffen
jedoch, daß er infolge ſeines ungewöhnlich kräftigen Körperbaues mit
dem Leben davonkommen wird.

Berlin, 14. Juli. Zur Auffindung der 94,000 die von dem
Defraudanten Haaſe auf dem Tempelhofer Felde vergraben waren, er
fahren wir noch, daß die Belohnung von 4000 A heute von der Ame-
rican Expreß Company dem Rechtsanwalt Bredereck a worden
iſt. Nach dem umfaſſenden Geſtändnis Haaſe wird die Unterſuchung
in den nächſten Tagen abgeſchloſſen und die Anklage erhoben werden.

Berlin, 14. Juli. Jm Finowkanal bei Oranienburg ertrank beim
Spielen in den Fluten der 12jährige Schloſſersſohn Köhler. Das El-
ternpaar wollte den Knaben retten, wurde aber von der Strömung er-
faßt. Die Eheleute ertranken gleichfalls.

Bremen, 13. Juli. Seit heute nachmittag ſteht das große Kirchdorf
Debſtedt im Kreiſe Lehe in Flammen. Um 5 Uhr nachmittags waren
ſchon mehr als 25 Bauerngehöfte eingeäſchert. Auch die alte ſchöne
Kirche iſt ein Opfer der Flammen geworden. Das Feuer kam in einer
gefüllten Scheune am Oſtende des Dorfes aus und verbreitete ſich mit
ungeheurer Schnelligkeit, ſo daß in kurzer Zeit faſt das ganze orf in
Flammen ſtand. Der Brand greift unaufhaltſam weiter um ſich, und
es iſt zu befürchten, daß ihm das aus 100 Gehöften beſtehende Dorf,
zum Opfer fallen wird.

Hannover, 14. Juli. Der Bankier Ernſt Traube, der in dem
Städtchen Barſinghauſen bei Hannover ein Bankgeſchäft betrieb, hat ſich
geſtern morgen erſchoſſen. Die Urſache des Selbſtmordes ſoll in Geld-
ſchwierigkeiten zu ſuchen ſein.

Helmſtedt, 14. Juli. Ein Opfer ſeines Berufs iſt der 26jährige Ran
gierer Eheleben geworden. Eheleben wurde der linke Fuß, das rechte
Bein, ſowie der rechte Arm abgefahren. Ferner hat er ſo ſchwere
innere Verletzungen davongetragen, daß er noch am ſelbſt Abend im
Krankenhauſe Marienberg ſtarb.

Jnnsbruck, 13. Juli. Die im Toblacher Walde Entführte iſt die
neunzehnjährige Tochter des in Charlottenburg wohnenden Privatiers
Philipp. Der Entführer, der allem Anſchein nach im Einverſtändnis
mit der jungen Dame gehandelt hat, iſt der Ziegeleibeſitzer Hans Doe-
ring aus Charlottenburg. Die Entführung geſchah nicht mit entgegen
geſtrecktem Revolver, wohl aber unter Androhnug von Waffengebrauch.
Das flüchtige Paar konnte noch nicht eingeholt werden.

Rorſchach, 14. Juli. Auf dem Bodenſee kenterten bei ſtürmiſchen
Wetter und ungewöhnlich hohem Wellengang bei Rorſchach zwei mit
Ausflüglern beſetzte Boote. Vier Perſonen aus Rorſchach und ſieben
Einwohner aus St. Gallen ertranken; die Frauen waren in der Ueber-
zahl. Durch das Hilfegeſchrei der Verunglückten aufmerkſam geworden,
kamen mehrere Boote herbei, die aber wegen des hohen Wogenganges
nichts mehr retten konnten. Ein vorüberfahrender Dampfer, deſſen
Name noch nicht bekannt iſt, ſtoppte ab, konnte aber ebenfalls nur noch
eine Perſon aufnehmen.

Petersburg, 14. Juli. Zwiſchen dem Palais des Großfürſten Kon-
ſtantin und der Sommerreſidenz der verwitweten Großfürſtin Maria
Pawlowna wurde in einem abgelegenen Winkel des Parkes die Leiche der
bildſchönen 16jährigen Tochter eines bekannten Generalleutnants gefun-
den. Vier Kopfwunden, die der Mörder ſeinem Opfer mit einem Ham
mer oder einem anderen harten Gegenſtand beigebracht und die einen
Schädelbruch herbeigeführt haben, wieſen darauf hin, daß das unglück
liche Mädchen wahrſcheinlich zuerſt betäubt worden war, und daß dann
der Verbrecher ſich an ihr zu vergehen verſucht hatte, wobei er aber
geſtört worden war. Man nimmt an, daß er, um ſich vor den Ausſagen
der Ermordeten zu ſchützen, ihr vor ſeiner Flucht die tödlichen Hammer-
ſchläge verſetzt hat. Vorläufig iſt es der Petersburger Reſidenzpreſf-
verboten, über dieſen myſteriöſen Mord etwas zu bringen.

Paris, 12. Juli. Die an merkwürdigen Ereigniſſen ſo reiche Seine-
ſtadt iſt um einen einzigartigen Fall bereichert worden: in der Rue
Albouy fand man Herrn und Frau Rouze und ihre 25jährige Tochter
tot in ihren Betten, die ganze Familie hatte Selbſtmord verübt nur
aus Angſt vor der Notwendigkeit, umziehen zu müſſen. Denn die Fa-
milie Rouze, deren Oberhaupt als Geſchäftsreiſender über ein ausrei-
chendes Einkommen verfügte, befand ſich in geordneten Verhältniſſen, litt
keine Not und hatte keine Sorgen. Freilich, alle drei Mitglieder der
Familie ſchienen melancholiſch geweſen zu ſein, beſonders die junge Toch-
ter, die nie ein Hehl daraus machte, daß das Leben nach ihrer Meinung
ein läſtiger und überflüſſiger Beſitz ſei. Vor einigen Tagen wurde der
Familie nun ihre Wohnung von dem Hausherrn gekündigt, und die
Ausſicht auf die Mühſeligkeiten des Umzuges ſcheint die Gemüter der
beiden lebensunluſtigen Frauen ſo verwirrt zu haben, daß ſie einen
Selbſtmord einem weiteren Ertragen der Lebensmühen vorzogen. Es
iſt ihnen dann auch gelungen, den 55jährigen Herrn Rouze von der
Zweckmäßigkeit ihrer Theorie zu überzeugen. Die Fenſter wurden ver
polſtert, die Gashähne geöffnet und als anderen Tages eine Freundin
des Hauſes nach Empfang eines Abſchiedsbriefes in die Rue Albouy
eilte, fand man nur noch drei Leichen.

Luffſchiffahrt.
Berlin, 14. Juli. Auf dem Flugplatz Johannisthal ſtartete am

Sonntag früh um 4 Uhr 5 Minuten der Wright-Chefpilot Abramowitch
mit Regierungsbaumeiſter Hackſtätter, dem Führer des Reklameluftſchiffes
„P 6“ als Paſſgaier, auf einem Wright-Doppeldecker zu einem Fern-
flug von Berlin nach Petersburg. Um 108 Uhr früh landeten ſie un
weit Vietz. (Station der Oſtbahn.)

Gerichkszeitung.
Raumburg, 13. Juli. Der in Konkurs geratene GetreideJmporteur

Teichmann in Kölleda, der ſeine Gläubiger durch Wechſelfälſchungen um
400 000 geſchädigt hatte, wurde zu zwei Jahren Gefängnis, ſein
Prokuriſt Schindler zu ſechs Monate nverurteilt.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Nach S 36 des deutſchen Gerichts

verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar
1877 ſind alljährlich Verzeichniſſe
über die zum Amte eines Schöffen
und Geſchworenen ſich eignenden
Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſtrate ſowie die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche
ich hierdurch, die Aufſtellung
dieſer Verzeichniſſe, welche zugleich
als Urliſten für die Auswahl der
Geſchworenen dienen, in alpha-
betiſcher Ordnung für die Zeit vom
1. Januar 1909 bis dahin 1910
nach dem vorgeſchriebenen Muſter bis
zum 20. Auguſt d. Js. zu bewirken,
dieſelben eine Woche lang öffentlich
auszulegen, nachdem vorher Ort und
Zeit der Auslegung bekannt gemacht
worden ſind und etwaige Einſprüche
entgegen zu nehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt
und jedenfalls bis zum 30. Auguſt
d. Js. ſind die Liſten mit den etwa
eingegangenen Einwendungen an
das betreffende Amtsgericht ab
zuſenden

Hierbei mache ich ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß bei der
Aufſtellung der Verzeichniſſe mit der
größten Gewiſſenhaftigkeit zu ver-
fahren iſt, insbeſondere muß bei
Ieder in denſelben aufgeführten Perſon
das Alter angegeben werden, auch
dürfen die Herren Gemeinde und
Gutsvorſteher es nicht überſehen, ſich
ſelbſt in das Verzeichnis einzutragen.

Die Beſtimmungen darüber, welche
Perſonen zu dem Amte eines Schöff en
unfähig ſind oder zu demſelben nicht
berufen werden ſollen und deshalb
in das Verzeichnis nicht aufzunehmen
ſind, ſind aus den 88 31, 32, 33
und 34 des Gerichtsverf.- Geſetzes
vom 27. Januar 1878 (Reichsgeſetz-
Blatt S. 47) erſichtlich.

Die Formulare zu den Liſten ſind
nur aus der hieſigen Kreisblatt-
druckerei zu beziehen.

Merſeburg, den 11. Juli 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Hauſſonville.
Die ſtädtiſchen Behörden haben

beſchloſſen, denjenigen Kriegsvete
ranen, die im Unteroffizier oder
Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge von J
1870/71 oder an den von deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvollen Anteil genommen haben
und mit einem Einkommen bis zu
900 C zur Steuer eingeſchätzt ſind,
eine Ehrengabe von jährlich 10
zu bewilligen.

Wir erſuchen deshalb die in Frage
kommenden Kriegsveteranen ſich in
der Zeit vom 15. bis 22. Juli mit
Militärpaß, Beſitzzeugnis der Kriegs
denkmünze für Kombattanten und
Steuerzettel in unſerem Militär
bureau, Rathaus 2 Treppen zu
melden.

Merſeburg, den 9. Juli 1912.
Der Magjiſtrak.

Die berichtigte Gemeindewähler-
liſte nebſt den Abteilungsliſten liegen
im Kommunalbureau vom 15. bis
30. Juli d. Js. öffentlich aus.
Während dieſer Zeit können von
jedem Mitgliede der Stadtgemeinde
Einwendungen gegen die Richtigkeit
dieſer Liſten bei uns angebracht
werden.
Merſeburg, den 12. Juli 1912.

Der Magiſtrak.
Ausſchreibung.

Die Ausführung des Anbaues
an das Kammergebäude der
Jnfanterie-Kaſerne Merſeburg

ſoll in einem Loſe an einen hieſigen
Unternehmer vergeben werden.

Zeichnungen und Bedingungen
liegen im Stadtbauamte aus, auch
ſind von dort die Verdingungsan-
ſchläge für 3 M. zu beziehen.

Die Angebote ſind unterſchrieben,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen bis

Montag, den 21. Juli
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, woſelbſt zur genannten
Zeit die Eröffnung der Angebote
ſtattfinden wird.

Die Auswahl unter den Bewerbern,
ſowie die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 13. Juli 1912.

Die Baudeputation.

Privake Anzeigen

Jivoli- Theater.
Dieustag, den 16. Juli 8 Uhr
Zum erſten Mal.

Schauſpielpreiſe.
„Marig Magdaleng
Ein bürgerliches Trauerſpiel in

3 Akten von Friedr. Hebbel.
Kaufe große Poſten

grüne Pflaumen
in halben und ganzen Waggon-
ladungen zu hohen Preiſen gegen
Caſſeabnahme.

Carl Wulst, Naumburg a S.
Tel 344.

Grober Kies
wird preiswert abgegeben.

C Günther jr.,
Manrermeſter.

Obſt- Verpachtung.
Die Aepfel auf der Merſeburg

Weißenfelſerſtr. der Gemeinde Sper-
gaun ſollen Mittwoch, den 17. Juli
abends 6 Uhr im Gaſthof zur Krone
verpachtet werden. Bedingungen im

Termin. (1292Spergau, im Juli 1912.
Der Gemeindevorstand.
Klavierſtimmen

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus RudoltMeckert. Ober- Burgſtr. II.
wunze iame auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachtl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 48.
Junges Mädchen
in ſchriftlichen Arbeiten erfahren, für
Contor geſucht. Zeugnisabſchriften,
Lebenslauf und Gehaltsanſprüche
unter U. H. 3610 an Rudolf Woſſe,

Halle a. S. (1302Feehmikum Jimenan
Masohinend. n. Rlektroteohntkx. Abteilungen
ar Ingenieure, Teohniker u. Werkmeister

Dir. Prof. Schmidt

à
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Statt besonderer Meldung.
Die glückliche Geburt eines

geſunden

Stammhalters
zeigen hocherfreut an

Kegierungsrat W. Jaeger

u. Frau Helene Jaeger
geb. Stolze.

Werſebutg, den 14. Juli 1912.

MAGGl'

10 t
Flaschchen

e eeeeeeecned

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heiltechön

curch Ihre Rno-Salbhe. Sei zeun
Jahren habe ich schon alles mög-
liche angewendet., aber nichts hat
geholfen, aber nachdem ich jetzr
Ihe Rino-Salbe gebraucht, ist alles
wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinieiden Flechten und irut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk 2.25 n den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 8. bis 13. Juli 1912.
Eheſchließungen: Der Arbei er

Paul Götſchel u. Marie Heine geb. Spä-
ter, gr. Ritterſtr 20; der Arbeiter Richard
Eckardt u. Anna Ludewig, Domſtr. 14;
der Arbeiter Richard Moſenha er und
Martha Stech, Vorwerk 10; der Straßen-
bahnſchaffner Theodor Günther u. Luiſe
Müller, L. Probſtheida; der Wirker Hans
Rudolph u. Minna Mortann, Apolda.

Geboren: dem Klempner Zimmer-
mann 1 S. Sixtiberg 13; dem Maurer
Gutjahr 1 S. Seitenbeutel 17; dem Hand-
arbeiter Rockendorf 1T. Wagnerſtr. 2;
dem Schloſſer Medefindt 1 T. Halleſche
Str. 78; dem Elektro Monteur Herrmann
1 S. U Altenburg 49; dem Former Bauer
1 T. Johannisſtr. 5.
Geſtorben: die Witwe Marie Bothe

geb. Wille s 75 J. Lauchſtedter Str. 6;
die Ehefrau des Cigarrenmach e rs Heſſel-
barih, Klara geb. Böhme 54 J. Neumark 56.
Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere orzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: der Straßenbahn-

ſchaffner Theodor Günther mit Frau
Luiſe geborene Müller.

Beerdigt: der Sohn des Monteurs
Bruno Jünger.

Stadt. Getauft: Martha Gertrud,
T. d. Formers Meiſter; Martha Frida,
T. d. Maurers Prenz; Erika Liesbeth, T.
d. Zimmerm. Peter.

Mittwo h abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Minna Klara
Ruh, T. d. Tiſchlers Mehler.

Donnerstag, den 18. Juli nachmittags
4 Uhr Miſſtonsnähen.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getraut: der Wirker-

gehilfe Hans Walter Rudolph mit Frau
Minna geb. Mortann.

Getauft: Otto Arno Kurt, S. d.
Fabrikarbeiters Kuhn élla Martha, T.
d. Arbeiters Kumm; eine unehel. Sohn.

empfiehlt

Geiſtſtraße 11.

4 ördbeer Himbeer, Johannisbeer

und Stachelbeerſaft

Er friſch von der Preſſe S
(130 1

Fruchtpreſſerei Otto Thieme,
Halle a. S. Telephon 2544.

CTD unsAufmerksame MüässigsteBedienung. e Preise.000090000000 0o00000000000Karl känzerc

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Pntenplan 7

Spezialgeschäft

kür (851Damen und Kinder-Wäs che,
Schürzen aller Art.

Vollständige

W Wäsche-Ausstattu nen
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W Fernspr. 259.
000000000000 000000000000

Solide

Vieh- un
Inventar -Aukction

zu Lennewitz (Stat. Dürrenherg).

Am Dienstag, den 16. Juli 1912 vorm. 10 Uhr

ſoll auf dem ehemaligen Max Reuter'ſchen
Gute zu Lennewitz das geſamte vorhandene lebende

und tote Wirtſchaftsinventar öffentlich meiſtbietend

unter den im Termin bekannt zu machenden Bedin-
gungen verkauft werden und zwar:

4 Pferde 2 eiſerne Pflüge8 Milchkühe 2 Dreiſchare
2 Schweine 1 Schleppharkeca. 30 Hühner 4 Eggen
1 Kutſche 4 Saateggen1 Schlitten 1 Laſtſchlitten

1 Ackerſchleppe
1 Glattwalze
2 Jgel
2 Rübenheber
1 Dezimalwage
div. Kutſchgeſchirre

4 Ackerwagen
1 Jauchewagen
1 Mähmaſchine
1 Grasmäher
1 Drillmaſchine
1 Hackmaſchine

1 Kultivator „Säücke1 Häckſelmaſchine und ſonſtige landwirt-
1 Reinigungsmaſchine ſchaftliche Geräte.

Ae Mittwoch, den 17. Juli ſteht ein ſehr großer
e Transportjunger ſchwerer hochtragender

Färſen u. Kühe, neumilchender Kühe

mit den Kälbern,

ſowie beſte bayriſche Zugochſen

preiswert bei mir zum Verkauf.

I. Vürnberger,
304Merſeburg, el 20

Der diesjährige grosse

ImvVventur- Ausverkaufwird fortgesetz2t und Kommen in allen Abteilungen grosse Rest-Warenposten
zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Oito Dobkowitz, Merseburg, Snienplan.
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